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wırksamen Gründen? Sınd schliefßlich die Handelnden A4aUus dieser Sıcht och mehr als
1L1UTr (Orte des „Handlungs“-Geschehens? Bleibt demnach, WCNN INa  - nıcht homunkulär
argumentieren will, IA der IUlusionismus übrig? SO oalt die Frage zuletzt der Kausalre-
latıon (ın einer Erste-Person-Ontologie) überhaupt und geht damıt auch Vertreter
der Agenskausalıtät. SPLETT

(GOTT ODER DARWIN? Vernünftiges Reden über Schöpfung und Evolution. Merausgege-ben von Joachım Klose / Jochen Oehler. Berlin 1u a.| Springer 2008
ISBN 4782540779353

Die Herausgeber, der eıne Leıter des Bıldungswerks Dresden der Konrad-Adenauer-
Stiftung, der andere Neurobiologe der TU-Dresden, haben 73 weıtere Beıträger e
WONNEN. Die T utoren werden zwıischen Inhaltsverzeichnis un: Eıinleitung SC-stellt. Ihre Wortmeldungen sınd 1n Te1 Teıle gebündelt: Schöpfung und Evolution 6),
Evolution (7) Übertragungen (12)

Die Gruppe eröftnet der (sermanıst Frühwald mıt einem kurzen Text, der
zunächst dıe dreı treudschen Kränkungen repetiert und ann den Sündentall leider
ernsterweıse AaUus Evas wıssenschafttlicher Neugıer rklärt Es folgen rel Theologen.Kessler: Kreatıve Schöpfung Kreatıvıtät (zottes. Er plädiert für mehrschichtigenWeltzugang: objektivierende Beobachter-Perspektive, radıkale Sınnfrage, exıstenzijelle
Teilnehmer-Perspektive. Ott umfängt und durchwaltet die Welt, absolut und ortdau-
ernd, auf Erlösung und Vollendung hın —J. Wohlmuth efasst sıch „problemanzeigend“MI1t Schöpfung AUS dem 12 Nıchts und Evolution, 1m Bliıck auf die subjekttheoretischeSıcht Levınas’, W1e€e auf die klassısche Lehre des Aquinaten, MI1t Mahnung O s Beschei-
dung hinsichtlich des Faktenwissens. Berger lehnt einmal mehr die Creatıo nıhılo
ab Es gehe Ordnung des Chaos und die Verheitsung einer H1461 höheren Ord-
HNUNg. Spaemann bietet Klärungen Sein und Gewordenseıin. Er weılst die Dıiffe-
renz VO Geltung un (GGenese aut un!| betont die Unableitbarkeit VO  z Negatıvıtät(Schmerz, Andersheıt, Absolutheitsgedanke). Das Wort „Evolution“ (statt „Deszen-
denz“) suggerlert, die Naturgeschichte se1 die Abfolge VO Zuständen eiınes Substrats.
Gegenüber solchem Evolutionismus aber oilt, ass Personen Substanzen sınd, Illu-
S10N (wıe 1m Buddhismus). Schliefßlich plädıert der Physıker Fischer für Komple-mentarıtät, wobe!ı der Kausalıtät nıcht der (Zzu schwache) Zutall gegenüberstehen kann
der treilich nıcht definiert wird) sondern 99 W1e€ eine Sınnkorrespondenz“ (99)

In 'eıil 11 intormiert der Evolutionsbiologe Th Junker über die Entdeckung der Evo-
lution Buffon, Lamarck); spat, weıl innerwıssenschaftlich andere Antworten für
plausıbel yalten, außerwissenschaftlich die Autorität der Bibel wiırkte. Betrüblich, dass
uch bei iıhm das „oder  ‚CC zwischen „Naturvorgang“ und „göttliche[m] Schöpfungsakt“begegnet 15) — J. Oehler schreıbt Zur Evolution der Evolutionstheorie, Iso ihre Aus-
weıtung über die Bıologie hinaus, besonders 1n Systemtheorie und Synergetik. Wiıchtigdie Blickänderung Zur ınneren Evolution, 1n der DNA, sıch zeıgt, Aass nıcht jede Va-
rlatiıon adaptıv, Arterhaltung keıin biologisches Prinzıp 1St un! überhaupt iıne Höher-
entwicklung nıcht belegbar. Die iußere Evolution spielt zwiıschen Kooperatıon und
Konkurrenz. Beeindruckt VOoO evolutionärer Erkenntnistheorie und Ethik, sıecht den
phylogenetisch entstandenen Menschen doch als eın Wesen, das „potentiell dıe Möglıch-keiten besitzen könnte, nach den Wertmaßstäben der Moral iınhumanes Verhalten
überwinden“ Der angeklungenen genomiıschen Kombination wıdmet sıch 1N-
struktiv Kowallık, als Botanıker 1m Blick auf die Entstehung des Pflanzenreichs. Am
nde kommen wıeder Kreationiısmus und Intelligent Design 1Ns Spiel. Schliefßßlich 1St VO
einer besonderen Verantwortung die ede (aufgrund der Schnelligkeit uns: Entwick-
lung und „gewisser E1genschaften“, deren WIr unls ‚rühmen“), die „durchaus 1m Sınne e1-
LIET göttliıchen Schöpfung verstanden werden“ könne — J. Reichholf behandelt
dıe Homiuinisatıon A4AUS dem durchhangelten Tropenwald yYASR Läuter in der Savanne mıiıt
Zunahme des Gehirns (von „Mängelwesen“ keine ede 64 1) Doch tällt auf Spracheun Kultur zugleich der Schatten VO Mord und Totschlag [biblisch sınd WIr Nachkom-
INEeN Kaıns]. Ausführlich mıiıt der Sprache beschäftigt S1IC. Bierwisch, den drei
Aspekten langue, parole, langage (de Saussure, bzw. COmMpetLENCE, performance, language
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taculty |Chomsky]): Sprache, Sprechen, Sprachfähigkeit. Symbolische Zeichen un 5SYS-tematische Kombination erlauben, dass, W3as vyedacht, uch DESAaART werden kann
obwohl anderseıts klare Bewusstseinsinhalte 1Dt, die sıch der Sprache entziehen
(z.B Gesichter). uch auf das Wunder der Negatıon treffen WIr wıeder. In einem kur-
ZC1] Beıtrag ZuUur Sexualıtät referiert Sommer die Vieltalt VO Sexualregelungen be; Ho-
mınıden. „Das bedeutet War nıcht, ass alles, W as ‚natürlıch‘ 1IST, uch automatisch
ethisch gutzuheißen ware (Kannıbalismus: Kındestötung, Vergewaltigung Gleich-
wohl INag uUu11ls eıne naturalıstische Sıcht VOTr vorschnellen Verurteilungen bewahren“
206) Schliefßlich skizziert Wuhketits Hauptaspekte der evolutionären Erkennt-
nıstheorie 1m Blick aut das Menschenbild. Während S1e auf erster Stufe die Evolution

Erkenntnisfähigkeit rekonstruiert, versteht S1e sıch darüber hinaus als „Metatheorieder spezifısch menschlichen (ratıonalen) Erkenntnis“ An die Stelle der rüheren
(naıyen) Korrespondenztheorie 1St 1er e1in (gemäßigter) Konstruktivismus 1m Dıiıenst
des (Über-)Lebens9WIr brauchen Illusionen, WwI1e€e metaphysısche und religiöseWeltbilder zeıgen. Dıi1e evolutionäre Ethik erarbeitet die urzeln unserer Moral und Un
moral, W as ber „be1 vielen Philosophen heute leider iımmer noch aut taube Ohren“ stoße

Das noch steinzeıtlich gepragte Gehirn scheitert exponentiellen Wachstums-
kurven (oder Zınseszinsen), miıt atalen Folgen 1n Politik und Wıirtschaft. Es gilt LCA-
lısıeren, ass der Dualismus VO Natur und Kultur obsolet geworden ISt.

eıl 111 eröffnet Klose mıt eiıner Darstellung VO Whıiteheads dynamischerKosmologıie; Rehberg erinnert die Anthropologien Schelers, Plessners
un! Gehlens Verbeek, Zoologe, sıch mıiıt der Illusion eiıner künftigen Welt
hne das Böse auseiınander. Dıie Natur als Vorbild? Höchstens als abschreckendes 25Wır brauchen e1ine realıstische Anthropologie. Das Boöse darf sıch nıcht lohnen Für den
Botanıker Mohr o1bt den Menschen genetisch nıcht obwohl ber alle Rassen hın

ruchtbaren Nachkommen tähig?). Der Skepsis der Philosophen stellt den Opti-miısmus des Naturwissenschaftlers gegenüber Insgesamt tolgen WIr gemischtenStrategien sovıel] Moral WwI1e nÖöt1g, sovıel Eg20o1smus w1e möglıch Dankbarkeit ware
also ein Irrtum?) Darum 1St das Recht die höchste Form des UOrıientierungswissens.Der Mediziner Clausen fragt, ob Uu4SCTe Gesellschaft Behinderte rauche. Im Gedan-
ken möglıchen „Druck ZU Supernormalen“ antwortfet CI,; Aass der einzelnen Famıulıie
iın iıhrer Lebensplanung das Schicksal kaum wünschen sel, sehr wohl ber der Gesell-
chaft, die Behinderte freilich nıcht AUSSTENZEN dürfte Nentwig, Okologe:Vom Jager und Sammler um Bedroher der Schöpfung, stellt das „Erfolgsmodell Homo
sapıens“ 1mM Kampf die Natur dar, VO den Watten E: Ausrottung der Bısons
ber die Umweltschäden durch Beweidung bıs ZUrFr prognostızıerten Bevölkerungsgröße
VO elt Milliarden, die WIr ann aut fünf senken hätten, damıiıt VO  $ Bewahrung der
Schöpfung die ede seın ann. Der Politikwissenschaftler Patzelt: Evolution und
Politik, zıieht die evolutionäre Erkenntnistheorie heran, die unMNsere Ideologiegefährdungerklärt SOWI1e auf die Getahren VO Territorialıtät, Possessiyıtät un: Rangstreben hin-
welst, und VOTr Reduktionismus WI1e deterministischem Hıstoriısmus. Ebenso auf

Lorenz, sodann Mach un:! Boltzmann, stutzt sıch der Wıssenschafttstheoretiker
Qeser: Evolution, Wıssenschaft un!| Technik. „Alle Wahrheiten die logischen und

mathematischen eben sowohl als die physikalischen sınd geworden“ (keine 1st ew1g512 [SO Aass etwa der Pythagoras-Satz selbst (nıcht bloß dessen Entdeckun )uder Sklaverei hinge ?]) Der Anschein der Untehlbarkeit erklärt sıch AaUuUs Vere ung dankÜberlebensdienlichkeit ® f
Zugleich werden Krıege INSO länger un: schliımmer, Je unverständlicher ıhre Zieleund Motive, der Dreifßigjährige Krıeg aufgrund abstrakter KonfessionsstreitigkeitenEıne weıtere Steigerung tolgt AaUS der technischen Entwicklung. So stehen WIrheute Wendepunkt, VO der Entscheidung zwischen Frieden der Selbstvernichtung.Zugleich zeıgt sıch die Grenze des Evolutionsparadigmas, weıl N nıcht Sagtl, WOZU WIrüberleben sollen. Es folgen wel Beıträge ST Asthetik. uch tür den ZellbiologenSıtte hat die evolutionäre Erkenntnistheorie das Rätsel apriorischer Erkenntnis gelöst:Logisches Denken mussen WIr „nıcht erlernen, weıl WIr auft Erfahrungen fterner Ahnen

zurückgreifen können, die uns ‚angeboren‘ siınd“ So 1St körperliche Schönheit eınIndikator tür Gesundheıit, Muster sınd schön, weiıl nıcht desinformativ chaotisch; hei-
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matlıch wirken Landschatten; Pflanzen wirkt 1m Menschen eıne evolutıv fixierte Phy-
tophılıe. Dıie Kunst thematisıert Uecker, Intendant der Semperoper. Näherhin geht
CS die Kreativıtät, der die Werke entspringen. In biblischer Tradıtion kommt S1e dem
Menschen als Abbild (GJottes Z wobel Ahnlichkeit 1n beıden Rıchtungen gelte (?) Dem
derzeıtigen Kunstbegriff entspricht eher der Protest. Kreatıves Hervorbringen VO

Neuem schließt AtAhrmation des Bestehenden AUsSs )as Kunstwerk blendet „für e1-
LICI1I kurzen vergänglıchen Moment der Erkenntnis die Metapher des Todes aUSsS  i
(Was immer hier „Metapher“ bedeute: Kunst als Selbstbetrug? Ist S1e nıcht eher eine Ver-
heißung, deren Ernst sıch dem Todesbewusstsein verdankt, gerade ın den Zeitkünsten, 1n
denen nde uns als Vollendung begegnet?) Der Kulturpädagoge F R Schwab durch-
WHSTETE dem Titel „Dıie Wandlung Aindet nıcht 1m Geilst S  ‚9 sondern 1n den (32+
nen  . dıe Gegenwartslıteratur 1ım Blick auf den Menschen als Schöpfer seiner selbst. Unter
den vielen utoren kommen austührlicher Wort: Mulıisch, Houellebecq (von
ıhm STamm(t der Tıtel), Strau{fß un Draesner. Das Schlusswort erhält der CVaNgC-
lısche Theologe Hühbner: Schöpfung und Fvolution „Leben“ zwıschen Biologie und
Theologıie. „Evolution“ 1St eine Wahrnehmung |genauer: deren Auslegung]. „Schöp-
tung“ 1ne Grundorientierung. Daraus ergeben sıch unterschiedliche Weltbilder, wobeıl
zwischen Lebens- und Reflexionszusammenhang unterscheiden ware. ber natürlic
g1bt 6S das Bedürtfnis nach Gesamtanschauung (Teilhard de Chardın) och sollte I1lall
die beiden Zugänge sauber unterscheiden und solche Entwürte als Bıldprogramme lesen.
(Ob Evolution allerdingstRecht eın umfTiassendes Paradıgma PEr se1

dass 111Aall diese Recht 1i den Evolutionismus charakterisıert, ware disku-
tieren auf der Folgeseıte heifßt (& immerhın, das christliche Schöpfungsverständnıs
könne evolutiıve Denkansätze davor bewahren, eiıner Ideologıe verkommen.)

Dıi1e Literatur 1St jeweıls den Kapitelenden verzeichnet; tfolgen noch Stichwort-
un!: Namensverzeichnis. Eın bunter Straufß auc. W as stehen gebliebene Fehler un
typıische ustialle angeht, dıie eın Lektor hätte schließen können). Im Ganzen wohl
präsentatıv für die heutige Gesprächssıtuation; nıcht zuletzt uch hinsichrtlich der Frage,

heute anders als Galıileis Zeıten?) die Getahr VO Grenzverletzung und -über-
schreıitung näher lıege. SPLETT

Historische Theologie
LUBAC, HENRI BASTAIRE, JEAN, Claudel Peguy (CKuvres completes; 3 , hultieme

section: Monographıies). Parıs: Les FEditions du Cert 2008 1X7718 S’ ISBN: 978-72-
204-08558_8

Der der Gesamtausgabe der Werke VO Henrı de Lubac enthält 1n der achten
Sektion, die den Monographien des Kardınals gewidmet Ist, die in Zusammenarbeıt mıiıt
Jean Bastaıre, dem Sekretär der Amıutıe Charles Peguy, entstandene un:! 1978 veröffent-
lıchte Schrift „Claudel eit Peguy“. Im Rückblick auft seın Gesamtwerk, ın seıiner 99-  e-
moı1re SUT V’occasıon de I1 ecrits“, bemerkt de Lubac Folgendes dieser Veröftfentli-
chung: „Indem ich Claudel und Peguy miteinander verglich und S1e ın iıhren Kontrasten
liebte, habe ıch SOZUSaASCH nıemals aufgehört, mich mıiıt ıhrer Substanz durchdringen.
Dıi1e Lektüre Claudels erhob mich und miıich A, die Peguys erfrischte mich 1mM-
IMNCI, selbst 1n seiınen berauschendsten Polemiken. Obwohl sıch hıer 11UTr eıne
Schrift VO geringerer Bedeutung andelt, 1n iıch glücklich, dass mır diese Gelegenheıt
geboten wurde, mich symbolısch meıner Schuld den beiden gegenüber entledigen.“
Dıiıe Einleitung aus der Feder Jean Bastaıres (I-IX Aibt Autschluss über dıe recht kom-
plizıerte Entstehungsgeschichte VO: „Claudel B1 Pe uy 1968 tünt Brietfe Jlau-
dels Peguy entdeckt worden. Bastaıre gelang CS, Lubac nıcht 1Ur einer Vorstel-
lung dieser Briefe, sondern einem umtassenderen Werk ber die beiden oroßen
Gestalten der französıschen Literatur des ts D gewınnen. Aus Gesundheits-
gründen gelang Lubac jedoch nıcht mehr, allein dieses Werk vollenden, und kam

enn zwıschen dem Spezıalısten tür Peguy und dem Theologen einer truchtbaren
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